
Besprechungen
als politischer Wissenschaft 1St verstehen „dıe Wissenschaft VO  - der rationalen
Ordnung des Menschen iın Gesellschaft“ „Wenn die ‚Ethik‘ als Wissenschaft
V O] Handeln des Einzelmenschen, seinen Tugenden un seıner Vervollkommnung
umrıssen werden mufß, Snnn wiıird ‚Politik‘ ZUr Wissenschaft VO  - den institutionellen
Mitteln, die diese Vervollkommnung ermöglichen“ Damıt stehen Politik und
Fthik nıcht LLUTL: 1n keinem Gegensatz, sondern haben dasselbe Zıel, sınd ull-

lösbar verbunden.
Wiıe zeitgemäiß un! bedeutsam die These des Verfassers VO:!  = der politischen Wıssen-

schaft als einer philosophischen Diszıplın angesichts der vorherrschenden pOS1It1V1St1-
schen Tendenzen heute 1st, braucht wohl kaum eigens betont werden.
entwickelt se1ine Gedanken überzeugend un in klar abgegrenzten Schritten. Auch
viele eingestreute Einzelbeobachtungen verdienen Beachtung. ber die Verwendung
des Begriffes „Gnosıs“ wırd IL1A  - verschiedener Meınung seın können. Dıie „ZNO-
stisch“ bezeichnete Haltung stellt zweıfellos eine allgemeıne Versuchung des Men-
schen dar vgl 79 da tatsächlich als „allzuweıt hergeholt“ erscheinen möchte
vgl. 63), WEeln mMa ıne historische Abhängigkeıt der modernen Ideologıien von
der eigentlichen antıken Gnosıs konstruj:eren versucht. Für das 1e]1 der Grund-
legung einer politischen Ethik ware eine mehr systematische Darstellung vielleicht
vorteilhafter SECWECSCH. So wırd vıieles 1Ur angedeutet, Aflst sıch ıcht alles zutrieden-
stellend AUuUsSs dem Zusammenhang heraus klären, und manche Frage bleibt ften:

Es 1St wohl nıcht alleın auf eine „vierhundertjährige systematische Zerstörungs-
arbeit“ (82) zurückzuführen, WECIN es heute schwer ist, eine zeitgemäße politische
Theorie un: politische Ethik vorzulegen. eıt der epochalen Wandlung VO'  z der
geschichtet-statischen Zur modernen dynamıischen Gesellschaft aßt sıch die „Ordnung“
un damıt uch das sozialethisch Richtige viel schwerer bestimmen als früher. Wıe
ZAUS der Ausrichtung des Menschen auf Gott ideologiefreı konkrete Prinzıpıen politı-
schen Handelns abgeleitet werden können für die moderne Sıtuation, darüber hätte
INa  3 N mehr (wenıgstens Grundsätzliches) eriIahren.

Der Versuchung der Ideologie sınd 7zweiıtellos alle Menschen ausSgeSseTZL, nıcht NUur

jene, die „gnostisch“ innerweltlichen Utopien nachhängen. Was dem einen als
„Wahrheit“ erscheint, das halt der andere für „Ideologie“. Die daraus siıch CI -

yvebenden Schwierigkeiten erscheinen bei Sch. ungebührlich vereinfacht, W C111 CI

einerseıts als kennzeichnend für ideologisches Denken den Atz eınes führenden
Nationalsozialisten zıtiert, demzufolge die Kunst der Politik H: wenıgen Azul
Berufenen un Auserwählten vorbehalten bleibt (80), andererseıits selbst die Ige-
meinheit“, die Masse, ZuUur Freiheit und Herrschaft unfähig hält (90)s weıl S1e
sıch ıcht A „Heıligkeit“ aufschwingen kann

Nachdem Sch. im historischen eıl ausführlich das Problem der Konflikte aut-
geworten hat, die 1n eıner erbsündlichen Welt zwıschen den Ertordernissen politı-
schen Handelns un! der Ethik sıch ergeben können, hätte INa  - wen1gstens grund-
sätzlıch auch eınen Lösungsversuch

Es bleibt often, w 1e sıch nach Sch die „politische Gesellschaft“ für die peinlich
den Ausdruck „Staat® vermeıdet) VO  - Gesellschaft überhaupt unterscheidet. Sollte
nach 1€ politische Wissenschaft mi1t der Sozialethik (unter Ausschlufß der
Familienethik) 7zusammentallen?

Die Beantwortung dieser Fragen 1st möglicherweise tür den angekündiıgten 7zweıten
Band vorgesehen, der die Entfaltung und Konkretisierung dieser Grundlegung ent-
halten

Die Zitationsweise 1Ur ach den Nummern der 1m Anhang gegebenen Biblıo-
graphie erschwert ungebührlich das autmerksame Lesen und wirkt autf die Dauer
verärgernd. Wenigstens der Verftfassername sollte bei Zitaten aut der Textseıite
mıtgenannt werden. Kerber

mM e Da Etudes $r Ie Vocabulaire Monastıque du
Moyen Age (Studıa Anselmiana, 48) 9148 (176 O Romae 1961, Pontificıum
Institutum Anselmıi. CT S Otıa Monastiıca. FEtudes ST le Vocabulaire de la
Contemplation Moyen Age Studıa Anselmiana, 51). S 80 (185 >5 Romae 1963
Dıie vorliegenden beiden Bände des ekannten Benediktiners L. sind AUS Vor-

lesungen am „Institut für monastische Studien VO  3 ant Anselmo“ 1n Rom hervor-
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Besprechungen
5  I1 Wıe der Titel ze1gt, geht C555 semasıiologische UntersuchungenZentralbegriffen der mittelalterlichen Mönchsfrömmigkeit. Die Aktualität solcher
Untersuchungen, die für den Bereich des frühen orıentalischen Mönchtums VOor allem
durch Hausherr 1n Schwung ygekommen N, braucht nıcht erst lange be-
wıesen werden. Denn geht 1n ihnen 11ULI dem Scheine nach blofß Wort- und
Begriffsgeschichte. In Wırklichkeit werden die dahinterstehenden geschichtlichenRealitäten mıt den manniıgfachen Verschiebungen un: Entfaltungen, welche S1e Czeıt1igt haben, oreifbar. Vor allem können solche Studien Vokabular deutlich
machen, 1INnW1eWweıt die verwendeten ermi1n1ı 1n den verschiedenen Perioden noch
lebendige Realität anzeıgen der bereits leeren Klıschees siınd, denen ın

natfura Aaum noch entspricht. Man denke 1Ur die f{rappante Ent-
leerung, welche das Wort „geistlich“ (pneumatisch) 1m Laut der Jahrhunderte mi1t-
gemacht hat Solange nıcht VO  3 den wichtigsten Begriffen der monastischen Fr  'OMmM-  i
mıgkeit derartige Untersuchungen vorliegen, wırd InNnan keine voll be-
irıedigende Geschichte des Mönchtums 1etern können.

Der and behandelt Trel Begriffe: Monachus (7—38), Philosophia (39—79)und Theoria 80—144) Dıe ursprüngliche Bedeutung des Wortes Monachus 1St
NEUESTENS wiederholt diskutiert worden;: VOTr allem die Studie VO:  3 Adam, Grund-
egriffe des Mönchtums 1n sprachlicher Sıcht, ın ZKırchGesch 635 (1953/54) 209—239,hat Autfsehen CITFERT, ber auch Wiıderspruch gefunden: vgl Beck 1n StudAns. 35

254—269 Leclercq veht seinerse1lts VO  $ den beiden Bedeutungen AdUs, welche
„monachus“, das se1t dem Jahrhundert 1n der lateinis  en Sprache der Christen
auftaucht, VO Antang aufweist. Eılinerseıts meılint das Wort den, der „einsam“und A sıch 1n Ott lebt“®: anderseits meınt den, der mMi1t anderen 1n
Gemeinscha f} ebt w 1e „eın Herz un: ine Seele“. Fuür die Bedeutung steht VOr

lem Hiıeronymus, für die andere Augustinus. Beide Bedeutungen halten sıch durch
die Zeıit des frühen un: hohen Mittelalters durch S1e repräsentieren wWwel
TIypen VO Mönchsleben, die sıch nebeneinander, manchmal] auch gegeneinander EeENLT-
wickelt haben Interessant 1St die Feststellung, da: das Wort „monachus“, das als
Fremdwort 1Ns Lateinische kam, eine der fruchtbarsten urzeln des mittelalter-
lıchen Lateıns wurde: zählt 1119  - doch dıe 20 davon abgeleitete Wortbildungen(14) Ebenso interessant 1St der Hınweıs, welch bizarren Etymologien INa  = sıch
verstieg, die jeweıls intendierte Sinngebung herauszufinden: bringt Philipp
VOonNn Harvengt das Wort miıt „mOnoculus“ 1n Verbindung, weil der Mönch 1L1UTr tfür
das Hımmlische eın Auge hat; Detrus Cantor deutet „monachus“ als ‚CUSTOS unıus“,wıeder anderswo hört INa  - Aaus dem Wort eine Äns jelung auf das griechische Wort
für „Leıd, TIrauer“ heraus. Wiıchtig scheint mır auR das se1n, W 4As den
Zusammenhang VO:  - Mönchtum un „simplicıtas“ Sagt (31—33) Aui für die
innermonastische Verwendung des Wortes Ap.Dilosophra ziDt e eine Menge
VO:  =] Literatur AUuUS den beiden etzten Jahrzehnten, wobei VOT allem die Studie VO
A.-M Malıngrey, „Philosophia“ (Parıs 1961 un: der Artikel VO  an Bardy 1n :
RevAscMyst 25 (1949) Y Z hervorgehoben werden verdient. ber während
diese beiden utoren CS mMiıt der Frühgeschichte dieses Terminus tun aben, SC
Cs L. um das Weıterleben 1m mittelalterlichen Mönchtum. „Philoso W un
„philosophari“ bedeuten iın diesem Zeıiıtraum kurzhin das „mönchische LLe en Dıiese

erwendung des Wortes 1St überraschender, Als ın der Bibel und be1 den
rühen Apologeten eıne deutliche eserve VWert un: Wirklichkeit von „Philo-sophie“ spuren ISt. Wiährend Paulus VOor der Verführungsmacht der Philosophie

Kol 2’ 8), drückt das oleiche Wort jetzt die höchste Stute christlichen Lebens
AaUuUs. Vertasser zeıgt ZUurt, W 1€e bei der Frage nach ınn und Bedeutung eıner „Christ-lichen Philosophie“ iıcht 1Ur Augustinus un Erasmus Samıt seinen Nachtolgernbefragen sınd, sondern auch die monastische Tradition (66 .. In eiınem eigenen Ex-

Uurs geht aut das Verhältnis „Mönchtum un Theologie“ e1In. Durch die I:Frühzeit hindurch hörte INa AUS dem Wort Theologie eın doppeltes Element
aus:! die Betrachtung des Wortes Gottes un: se1ine Verkündigung. Als Menschen

Kontemplation valten die Mönche im besonderen 1nn als „ Theologen“, als
Schüler der Lehrer einer Theologie, die nıcht „räsonıert“, sondern anbetet un
preıst. Zu echt verweıst in diesem Zusammenhang auf die Übereinstimmungenmjt der östlichen Überlieferung; vgl. N. A. Nısszotis, La theologie Ttant UJUuUC
SCIENCEe qu«c doxologie, 1n : Irenikon 33 (1960) Z 216 „ Theologie“
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Besprechungen
und „ Theorie“ hängen Iso innıg .9gemäfß dem Wort des Robert VO  3 Saıint-
Vıctor: „DCI theoriam d theologiam“ EL 150 Damıt 1ISt der Übergang Z.U)

Kapıtel Anhand eınes reichen Stellenmaterials Z.U) Wort » > heoria“
zeıgt L‚ Ww1e das Mönchtum 1mM Miıttelalter als eine Institution verstanden wurde,deren eigentlicher Sınn das kontemplative Leben 1St. Dıiese Beschauung bzw. dieses
beschauliche Leben wırd ber VOTLr allem als eın Verlangen un eine Bewegung \standen, nıcht csehr als schon erreichter Besıtz. Gewiß wuißhte INMan, da{fß auch die
geistige un: körperliche Arbeit un: der Dıienst der arıtas den Mönch beanspruch-
L  5 ber die Sehnsucht stand doch immer nach der himmlischen Schau, un darum
valt der TST als der rechte Mönch, der ungeteilt der Beschauung sıch hingeben konnte.

Der andere Band, den der gelehrte Benediktiner vorlegt, nımmt das Motiv VO  e}
der „contemplatio“ un: dem kontemplativen Leben wıeder auft. Es geht die
Frage, ob un in welchem Ma{iite der Hesychasmus der östlichen Mönchströmmigkeit(nıcht jener, den 1m Jahrhundert leidenschaftliche theologische Kämpte AaUS$S-
gefochten wurden, sondern der „vor-palamitische“) 1M Westen seıne Entsprechungbesafß Die ntwort bietet eıne detaillierte Untersuchung der grundlegenden BegrifteW1e „Quies“, O“ „ Vacatıo“ un: „Sabbatum“. Im ersten eıl 13—62) wırd
jeweıils das antıke, das vorchristliche un das ftrühmonastische rbe aufgezeigt,und 1mM zweıten eıl 63—133) wırd das Schicksal dieser Begrifte 1m hohen Miıttel-
alter behandelt. weIlst überzeugend nach, W1€e die gCNANNTCN Begriffe beı der
UÜbernahme 1n den christlichen und monastıschen Sprachschatz eine auttallende Be-
deutungswandlung ertahren. Schon 1mM vorchristlichen Stadium S1e VOr allem
seIt Cicero un Seneca „spirıtualısiert“ worden. ber erst im christlichen Gebrauch
erhalten S1e iıhre relig1öse Fülle Ebenso 1st testzustellen, da{fß die Begriffe 1n ihrer
ursprünglichen Bedeutung für die christliche Betrachtung estimmte negatıve der
abwertende Akzente sıch trugen, die ber mehr un: mehr abgestoßen wurden.
Gelegentlich wurde auch dieser negatıve Aspekt eıner Neubildung aufgeladen,
eLtwa beobachten eım Terminus „Otium-otiositas“. All diese Analysen und
Untersuchungen sınd miıt eıner ungewöhnlichen Fülle VO:  e} Belegen aus den Quellenun AaUuUs der LEU!| moönastıschen Literatur unterbaut un mI1t längeren der kur-
zeren Exkursen ın die verschiedenen Bereiche monastıscher Spiritualität bereichert.
Dadurch un durch dıe beigegebenen „Textes inedits“ W1e uch durch die Wort-
und Sachregister werden die beıden scheinbar „spezlialısıerten“ Untersuchungenüberaus wertvollen Hilfsmitteln be1 der Erforschung der christlichen Frömmigkeits-geschichte. Bacht

» D Regula Feriolıi. Eın Beitrag ZUY Entstehungs-geschichte un ZUY Sinndeutung der Benediktsregel. k1 R0 (ZU2 S Einsiedeln-
Zürich-Köln 1961; Benzıiger. 14.80 Fr

Der Untertitel dieser Studie, die als Dıissertation der Päpstlichen Universität
VO: Lateran eingereicht wurde, acht deutlich, wohin die Absıcht des Verfassers
geht. Er wiıll für seiınen eıl dıe SeIit Zzut Jahren geführte Diskussion dıe
Beziehung zwıischen der Benediktsregel un der Regula Magıstrı weiterführen, indem

das Verhältnis aufhellt, 1n welchem die Feriolus-Regel diesen beıiıden oku-
mentfen steht. Von hierher versteht sıch der Autfbau der 80000 vorbildlicher Akrıbie
geführten Untersuchung. Nach einer kurzen Darlegung der Textüberlieferung der
Ferijolus-Regel (RF), der Vertasser- und Adressaten-Frage handelt der eıl VOIl
iıhren Quellen Der Reihe nach werden die AausSs dem Raum VO:  a} Arles (Aurelianus und
Cäasarıus VOoOnNn Arles) stammenden Regeln, die Augustinus-Regel, dann die Magıster-Regel (RM) un!: die Benediktsregel (RB), endlich andere alte un: zeitgenössischeRegeln (Pachomius, Basilius, Macarıus m.) auf ihre etwaıgen Beziehungen ZUI1I

befragt. Vertfasser versaumt auch N:  cht, die verschiedenen Mönchsschrittsteller
und Mönchsviten, SOWeIlt S1e aut den südgallischen Raum einwirkten, heranzuzıehen,ebenso den Eıinflufß der vallischen Konzıilien auf das Mönchtum jener Epoche. All
das vermuittelt nıcht 1Ur eın detailliertes Bıld VO] monastıischen Leben, Ww1e 65
südlichen Gallien des Jahrhunderts lühte, sondern schafft auch wichtige Hıinweıise
ZUr Festlegung der Herkunft nd des Verfassers der vorliegenden Regel Der 11 eil
versucht das aszetische und monastische Lehrgut der Regula Ferioli C
en die soz1ıale Grundıidee, das Verhältnis VO:  3 Gnade und Natur, VOTLT allem
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